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Helmut Hornbogen: Danneckers Nymphengruppe.
Über die bewegte Vergangenheit und vielfältige Ge-

genwart zweier leichtbekleideter Frauen. Verlag Schwä-

bisches Tagblatt Tübingen 1991. 50 Seiten mit zahlreichen

Abbildungen. Broschiert DM 10,90

Von Johannes Brahms, dem berühmten Komponisten,
wird überliefert, er habe beim Anblick der Dannecker-

schen Nymphengruppe ausgerufen: Ich bin nur ein Barbar

in der bildenden Kunst, aber dieses Bildwerk wirkt auf mich

wie ein Akkord. Auch Helmut Hornbogen, der sich seit

vielen Jahren mit diesem einem Hauptwerk der deutschen

Plastik im frühen 19. Jahrhundert beschäftigt, empfindet
diesen Akkord, den Gleichklang der beiden Nymphen, doch

bleibt seine Annäherung weit weniger enthusiastisch, ge-

schieht eher mit dem nüchternen Verstand als mit der

«aufgewühlten Seele» oder dem romantisch gestimmten
Gemüt.

In seinem Bändchen beschreibt er, wie die Nymphen-
gruppe entstand, welcher Konzeptionsgedanke und wel-

che Intention den württembergischen Hofbildhauer Jo-
hann Heinrich von Dannecker leiteten. Er weist einleuch-

tend nach, daß Dannecker bei der Konzeption seiner

locker lagernden Nymphen nicht nur an ihre künftige Mo-

numentalisierung, sondern vor allem auf deren Ambiente

achtete, beispielsweise auf deren architektonischen Hin-

tergrund: Die als flaches Dreieck komponierte Gruppe
antwortete auf das dreieckige Giebelfeld des Stuttgarter
Residenzschlosses, vor dem die beiden Schwestern erst-

mals aufgestellt wurden. Anschaulich verdeutlicht Horn-

bogen auch, warum Dannecker aus der antiken Welt

zwei Nymphen «zitiert», deren eine - die Wiesennymphe
- der Wassernymphe aus Dankbarkeit einen Kranz auf-

setzt. In diesem Bild soll die allumfassende Harmonie von

Natur und Mythos, von Natur und Geist, hier als Kunst, zum

Ausdruckgebracht werden.

Am ausführlichsten aber verfolgte Hornbogen - und

darin liegt wohl auch sein größtes Verdienst - die Ge-

schichte des Kunstwerkes und seiner Kopien. Er skiz-

ziert, wie die aus weichem Sandstein geschlagenen Nym-
phen - Marmor war dem für seinen Geiz bekannten Kö-

nig Friedrich von Württemberg zu teuer - 1815 auf dem

Stuttgarter Schloßplatz zwischen See und Schloß aufge-
stellt wurden, wie sie - 1912 durch eine Marmorkopie er-

setzt - 1926 nach Tübingen an den Anlagensee kamen,
dort 1986 durch einen wetterbeständigen Abguß aus

Epoxid-Harz ersetzt wurden und schließlich nach einer

gründlichen Sanierung und einer Zwischenlagerung -

«trauriges Asyl in einem städtischen Depot» - 1991 in der

Tübinger Kunsthalle eine vorläufig endgültige Bleibe fan-

den.

In seinem historischen Abriß verfolgt er auch die Ge-

schichte der Kopien, jener ersten etwa, die im Zweiten

Weltkrieg zerstört wurde, oder jener neuen, heute im

Stuttgarter Rosensteinpark zu besichtigenden Kopie aus

Carrara-Marmor, die die Fellbacher Bildhauerin Doris

Schmauder 1981 fertigte.
Doch im Mittelpunkt seiner Betrachtung steht das von

Umzügen, Wind und Wetter gebeutelte Original. Zwar

bedauert Hornbogen, daß dies nun auf einem schmalen

Podest vor einer Wand steht und nur noch von einer

Seite aus betrachtet werden kann, zudem ohne Wiese

und Wasser, ohne den architektonischen Hintergrund
auskommen muß. Er sieht die künstlerische Konzeption
verfälscht, und dennoch: Eine Kopie aus Kunststoff im

Freien und das Original notdürftig unter Dach und Fach,
darin scheint sich durchaus auch etwas von den Brüchen,

Gegensätzen und Gefährdungen zu spiegeln, denen

Danneckers Vision von der großen Harmonie unterworfen
war. Ja, auf Hornbogen wirken die beiden nun bräunlich-

grauen und ein bißchen ruinös aussehenden Frauen erst

jetzt, wo niemand mehr Spuren von Alter und Verfall zuzu-

stopfen und mit Ölfarben wegzutünchen braucht, so würdevoll

wie nie zuvor.

Ein Grund mehr, sie sich in der Tübinger Kunsthalle an-

zuschauen. Doch nicht nur für solche Betrachter lohnt es

sich, dieses Büchlein zu lesen.

Wilfried Setzler

Ehrenfried Kluckert: Peter Jakob Schober. Monogra-
phie mit Werkverzeichnis und Texten von Karl-Heinz

Dähn, Robert Förch, Wilhelm Gall, Andreas Pfeiffer, Otto

Rombach, Günther Wirth, Rudolf Yelin. Herausgegeben
von Berta Schober. Konrad Theiss Verlag Stuttgart 1990.

253 Seiten mit 128 Abbildungen. Leinen DM 128,-

Peter Jakob Schober gehört zu den profiliertesten Malern

der Klassischen Moderne Süddeutschlands. Er wurde

1897 in Gschwend im Schwäbischen Wald geboren. Seine

Studienzeit an der Stuttgarter Akademie (1922-1929) u.a.

bei den Professoren Pankok, Landenberger, Schlemmer,
Hölzel und Altherr bildete die Grundlage für seine stili-

stische Entwicklung. Der fast zweijährige Studienaufent-

halt in Paris und Südfrankreich um 1929/30 wurde für

den jungen Maler zum wegweisenden künstlerischen Er-

lebnis. Unter dem Einfluß von Cezanne und Braque und

dem in Frankreich zu der Zeit blühenden Postimpressio-
nismus, Fauvismus und Kubismus veränderte er vor al-

lem sein Verhältnis zur Farbe. Die Ergebnisse der Studi-

enjahre und der Einflüsse der genannten Künstler sind in

seinen Werken evident. Schober griff die unterschiedli-

chen Kunstauffassungen kreativ auf. Es gelang ihm, ei-

nen persönlichen Stil zu entwickeln, in dem er sein

außergewöhnliches Farbgefühl und seinen ausgeprägten
Sinn für Form und Ausgewogenheit der Komposition
darstellen konnte. Sein Weg führte zwischen Abstraktion

und Expressionismus zu neuen Bildformen, die aber im-

mer mit der gegenständlichen Darstellung verbunden

blieben und sein Verständnis von Wirklichkeit zeigten.
Landschafts- und Stadtbilder, Interieurs, figürliche Dar-

stellungen, Portraits und Stilleben vermitteln einen Ein-

druck von der Freude des Künstlers an den schönen Sei-

ten des Lebens. Sein beliebtestes Motiv war das Land-

schaftsbild, in dem er besonders seinem Gefühl für Hei-

mat und Geborgenheit Ausdruck verleihen konnte. Bis

zum Zweiten Weltkrieg war diese Heimat Stuttgart.
Nach der Zerstörung seines Hauses und Ateliers zog er
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nach Biliensbach im Bottwartal, wo er sich eine neue Ma-

lerwerkstatt schuf. Ohne seinem Bekenntnis zur Gegen-
ständlichkeit untreu zu werden, verstand er es in seinem

60 Jahre andauernden künstlerischen Schaffen, mit indi-

viduellen malerischen Mitteln immer wieder neue Aus-

drucksmöglichkeiten zu finden. Dieses läßt sich sehr an-

schaulich an den Abbildungen seiner Werke in dem vor-

liegenden Band nachvollziehen. 1983 starb er im 86. Le-

bensjahr in Bleiberg in Kärnten.

Ehrenfried Kluckert hat «das künstlerische Schaffen» Pe-

ter Jakob Schobers in diesem Buch nachvollzogen und

sein Werk den Kunstrichtungen der Moderne zugeord-
net. In den im Anschluß daran veröffentlichten Aufsät-

zen haben Freunde von Schober ihren Erinnerungen an

den Künstler Ausdruck verliehen. Eine Reihe Fotos aus

dem persönlichen Leben geben einen Einblick in sein pri-
vates Leben und öffentliche Auftritte. Über hundert

ganzseitige Abbildungen - Ölbilder und Aquarelle,
Zeichnungen und Radierungen, im wesentlichen chrono-

logisch geordnet - dokumentieren seine Malweise und

seine künstlerische Entwicklung. Ein vollständiges Werk-

verzeichnis, biographische Daten sowie ein Verzeichnis

seiner Ausstellungen und Ausstellungsbeteiligungen ver-

vollständigen die vorliegende «erste große» Monogra-
phie über Peter Jakob Schober, die den Freunden seiner

Kunst und Kunstrichtung empfohlen werden kann.

Sibylle Setzler

Helmuth Albrecht (u.a.): Kalk und Zement. Industrie-

geschichte am Südrand der Schwäbischen Alb. (Technik

und Arbeit, Band 4). Herausgegeben vom Landesmu-

seum für Technik und Arbeit in Mannheim in Zusam-

menarbeit mit dem Schwäbischen Heimatbund. Verlag
Regionalkultur Übstadt-Weiher 1991. 348 Seiten mit zahl-

reichen Abbildungen. Pappband DM 39,80 (Subskrip-
tionspreis, danach DM 49,80)

Im Jahr 1985 erwarb der Schwäbische Heimatbund das

stillgelegte und vor sich hin verfallende Kalkwerk Unter-

marchtal mit dem Ziel, den historischen, denkmalgeschütz-
ten Kalkofen sobald wie möglich wieder herzustellen und da-

nach einer interessierten Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

Dies ist inzwischen geschehen: Das Kalkwerk wurde re-

stauriert, wieder funktionsfähig gemacht, in ihm zudem

ein Museum eingerichtet, das seine einstige Funktion,
sein Funktionieren, seine Produktions- und Arbeitsbedin-

gungen sowie seine Bedeutung für die Region erläutert.

Hand in Hand ging damit ein - vom Lehrstuhl für die

Geschichte der Naturwissenschaft und Technik am Hi-

storischen Institut der Universität Stuttgart unter Leitung
von Helmuth Albrecht betreutes - Forschungsprojekt,
das die Grundlagen der musealen Präsentation erarbei-

tete. Daraus wiederum entwickelte sich schließlich das

vorliegende Buch, das sich mit der Geschichte des Unter-

marchtaler Kalkwerks, mit der Herstellung von Kalk und

Zement sowie vor allem mit der historischen Entwick-

lung der gesamten Kalk- und Zementindustrie am

Südrand der Schwäbischen Alb beschäftigt.

Einleitend beschreibt Jürgen Brucklacher, Beauftragter
des Schwäbischen Heimatbundes für den Kalkofen Un-

termarchtal, den Baubefund, die bauliche Instandset-

zung, die Rekonstruktion der Betriebseinrichtung und

die im Kalkwerk untergebrachte Ausstellung. Es folgen
vier Beiträge, die umfassend alle Aspekte der Entste-

hung, Herstellung und Verwendung von Kalk und Ze-

ment erläutern. Das umfangreichste Kapitel Vom Caemen-

tum zum Zement beschäftigt sich mit der Geschichte der

regionalen Zementindustrie von den Anfängen bis zur

Gegenwart. Es baut ebenso wie das folgende Kapitel Vom

Kalkstein zum Kalk. Die Geschichte der Kalkindustrie im Alb-

Donau-Raum seit dem 19. Jahrhundert auf umfangreichen
und gründlichen Studien auf, wobei bislang weitgehend
unbekannte Quellen ausgewertet werden konnten. Dabei

wird nicht nur ein Stück Industriegeschichte - anschau-

lich illustriert und gut lesbar - aufgezeichnet. Deutlich

wird eben auch die wirtschaftliche und soziale Bedeu-

tung des Kalkbrennens und der Zementherstellung.
Schließlich leiteten sie in der bis ins 20. Jahrhundert aus-

schließlich landwirtschaftlich geprägten Region die Indu-

strialisierung ein und sind noch heute ein Wirtschaftsfak-

tor ersten Ranges.
Natürlich wird auch der Geschichte des Kalkwerks Un-

termarchtal von 1921 bis zu seinem Ende nachgegangen.
Geschildert werden die Gründung, der Produktionsbe-

ginn und die Besitzgeschichte, aufgezeigt der Produkti-

onsablauf, das Vertriebssystem und das Liefergebiet, die

Rentabilität und die Arbeitsbedingungen sowie die allge-
meine Bedeutung des Kalkwerkes. Ein Erfahrungsbericht
des Forschungsprojekts, ein Literaturverzeichnis sowie

ein Orts- und Namensregister schließen den Band, der

eine Lücke landeshistorischer Forschung füllt und zur

Pflichtlektüre eines jeden an Wirtschafts-, Technik-, Lan-

des- oder Sozialgeschichte Interessierten gehört.

Sibylle Wrobbel

Jean Lucien Estrade: Tuttlingen April 1945 - September
1949. Die französische Militärregierung in Tuttlingen.
Geschichtsverein für den Landkreis Tuttlingen 1990. 200

Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Statistiken und Dia-

grammen. Kartoniert DM 23,-

Mit dem Einrücken der französischen Truppen am Nach-

mittag des 21. April 1945 war auch für die Tuttlinger Be-

völkerung der Zweite Weltkrieg beendet. Angesichts der

militärischen Übermacht hatte man davon abgesehen,
den in der Nacht zuvor zusammengerufenen «Volks-

sturm» einzusetzen, so daß die Besetzung kampflos, je-
doch aufgrund eines unnötigen Bombenangriffs der fran-

zösischen Luftwaffe nicht ohne Todesopfer vonstatten

ging. Die Sprengung der beiden großen Eisenbahn-

brücken hatte noch die Wehrmacht befehlsgemäß ausge-

führt; die Zerstörung der Donaubrücke in der Stadt war

nicht gelungen. Auch wenn sich die sichtbaren Schäden

in überschaubarem Rahmen hielten, so existierten doch

wirtschaftliches Leben und die deutsche Verwaltung
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